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Christlich-kirchlich distanzierte Religiosität Hinvweise 7Zu mm Problem
Alltagsreligiosität bei Frauen

Vorbemerkung
Die folgenden Ausführungen verstehen sich nıcht als allgemeingültige Aussagen ZuU

Problem distanzierte Religiosität, s1e sıind Dahz bewußt Aus Frauenperspektive formu-
hert und auf Fraueninteresse bezogen, obwohl die angesprochenen Fragen keine frau-
enspezıfischen sınd und keıine, dıe nıcht N anderer Perspektive (z.B der Symboldı-
daktık) bereıts angesprochen Sind.
Hıer soll deutliıch gemacht werden, daß dıe allgemeinen Probleme der Glaubenstra-
dierung, der Symbolvermittlung, der relıgıösen Identität... ıne Spezifizierung und DiI-
mensionierung erhalten, WE diejenigen, deren Probleme geht, Subjekte des
Anfragens, : des Beschreibens, des Neudeutens werden. Die Frauenperspektive In
eologıe undTCkann nicht länger als nebensächliche 1in der Männerperspektive
190888 mıtgemeınt se1N; S1e muß eigens bewußt gemacht, benannt und lebenspraktisch
verdeutlicht werden.

Christliche Religion un TC kein "Lebensraum"” für Frauen
“In Theologie und Kıirche dominiert iıne VO  — Männern geschriıebene und ausgeleg-
te) Bibel Eın männlıcher Gott eın männlicher Jesus / 1Ne männliche Denkweise

und fällt vielen Frauen zunehmend schwerer, siıch damit abzufinden und sich
damıt identifizieren.”
Diese Aussage VO  — Moltmann- Wendel umschreibt das Unbehagen, dıe Unzufrıie-
denheıt, das Fremdseıin zahlreicher Frauen in und mıt der Kırche Denn deutlıch wird
1n dieser kurzen Krıtık, Frauen in der Kırche nıcht als eigenständige Subjekte
präsent sınd, s1e iıhre relig1öse Identität aQus$s "zweiter Hand” gewınnen VO  — einer
Theologie und deren pastoral-kıirchlicher Ausformung SOWI1e deren sprachlicher und
symbolischer Ausformulierung, die einseltig Von (zölıbatären) Männern IM-
ImMen wurde und wırd
Diese Sıtuation, Frauen in Kırche und Religion keine ‚eigenen Menschen'“ Siınd
und s1e aus diesem Status des "Gottes-Zweite-Garnıtur-Seins“ Konsequenzen
ziehen, ırd zunehmend Problem für dıe rche, deren Amtsträger, aber auch
für kiırchliche Sozlalisationsformen; denn der schweigende uszug der Frauen Aaus
der Kırche 1Läßt auch das Potential der Kirchenmitglieder, die Frauen eben,
zusammenschrumpfen.

1) Moltmann-Wendel, Feministische Theologie, Feministische Theologie TaXIls. Eın Werk-
stattbuch, Ev. Akademie Bad Boll, 1981, 24; entspr. Zeilenumbruch 1Im Orıg

2) Buchtitel Von Moltmann-Wendei Eın eigener ensch werden. Frauen Jesus, Göttingen 1980
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Diese atsache SEe1IT den /0er Jahren pastoral-theologischen -sozlologischen und
-statistischen Umfragen un! Analysen LIIIMMET wıeder konstatiert mac. euilic

Kırche bzw emenınde für zahlreiche Frauen keın Ort mehr N dem
Fragen und TODlIleme geht die SIC als Frauen unmıiıttelbar und existentiell angehen

Kontext VO:  — christliıchem Glauben und Relıgion Frauen keine mündiıge gläu-
bıge Identität SCWINNCH können, durch dıe Sinnkonsistenz und Handlungskompetenz
für den alltägliıchen Lebenskontext gewährleistet werden Das Gegenteil 1sSt der all
Kırche chrıstliıche Iradıtion und emeılınde werden für Frauen zunehmendem
Maße patrıarchal dominıierten, frauen- und sexualfeiındlıchen Institutionen die C111

Sub]ektwerden VO'  > Frauen aufgrund iıhrer moralıschen dogmatischen und machtför-
SCH Normen N1IC zulassen Frauen ziehen die Konsequenzen und verlassen diese
frauenfeindlichen Lebensräume
Ursachen und Gründe für den Exodus der Frauen AUS$s Relıgion und Kırche sınd
erster Linie Feminismus als polıtisch-gesellschaftliıcher Frauenbewegung 1in-
den Dessen Anlıegen kann als gegenkulturelles .  pattern JE: mannerorijentierten
konkret ertfahrbaren Lebenswelt beschrieben werden Catharına alkes umschreı1bt
das Anlıegen des Femin1ısmus folgendermaßen
||1 Er beinhaltet 1116 fundamentale und radıkale Befreiung VO  — Frauen AautONO-
INEeIN Menschen 1ST also C1in (sozlal )psychologischer Prozeß

Er “ SCHNAUC Analyse der sozlalen und wirtschaftlıchen Faktoren VOTaUsSs
die be1l der Unterdrückung der Frauen Spiel (gewesen) sınd 1ST uch C111 Z1d-
ler und ökonomischer Prozeli

Feminismus lehnt sıch die einselitig maskulıne Kultur auf; ist damıt 110e
Form VO  — Kulturkritik.„4

Die Phänomene un:! Probleme, die siıch unter den Schlagworten: kırchlich-distanzier-
Christlichkeit Mette), T  Trad1erungsknse  . des Glaubens Feıfel/W. Kasper)5

Glaube und Identität S> Fraas)6, bürgerliche Relıgion (J. Metz)7 artıkulieren,
sind ebenfalls VO  — Bedeutung, das Phänomen "kirchlich-christlich distanzierte Re-
lıg10sıtät bel Frauen charakterisieren
Denn keın grundsätzlıcher Exodus dus jeder oOrm VOoONn Religiosıtät IST se1tens der
Frauen konstatieren Abgelehnt werden kirchlich christlıch vermuittelte Inhalte
erte und Kompetenzen, da S1C nıcht länger comtfort and challenge” "Irost und

3) Schmidtchen Was den Deutschen eılıg ist Religiöse und polıtısche Strömungen der Bundes-
republık Deutschland München 1979 ders Die Sıtuation der Frau Trendbeobachtungen ber
Rollen- und Bewußtseinsänderungen der Frauen ı der Bundesrepublık Deutschland, Berlın 1984.

Kaufmann, Kırche begreifen. nalysen und Trends gesellschaftlichen Verfassung des Chri1-
stentums, Freiburg/Br. 197/9; eige (Hg.} Erfahrungen mıt derCDaten und nalysen
empiırıschen Untersuchung ber Beziehungen und Eınstellungen Junger Erwachsener ZUT IC
Eın Beıtrag ZuUur Soziologie und Theologie der Kırchenmitgliedschaft ı der Bundesrepublık Deutsch-
and. Eın Forschungsauftrag der Evangelıisch-lutherischen Landeskiırche ı Braunschweig, Hanno-
VCT 1982; ders. ‚ Kırchenaustritte. Eıne soziologische Untersuchung VOon Ursachen und Bedingungen,
Gelnhausen/Berlin 1976. Forster (Hg.j Religiös ohne rche? Maınz 1977 Mette, Kırchlich dist-
anzıerte. Christlichkeit Eıne Herausforderung für dıe praktiısche Kırchentheorie, München 1982

Halkes, Marıa, dıe Frau. Mariologie und Feminismus, 1 ScChÖöpsdau (Hg.L arıologıe und
Feminismus, Göttingen 1985, 7/0,

eıje: Kasper(Hrsg.IS Tradierungskrise des aubens, München 1987.
Fraas, Glaube. und Identität. Grundlegung Dıdaktik relıgı1öser Lernprozesse, Göttingen1983.

Metz Jenseıits bürgerlicher Religion en ber die Zukunft des Christentums, Maınz 1980
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Herausforderung"8 als lebensqualifizierende, sinnkonstitulerende Basıskategorien
vermitteln "Kompetenzen"”, die die christliche Religion für Frauen vermittelt, gelten
als antıemanziıpatorisch, da s1e eın Frauenideal produzleren, das durch die Eıgen-
schaften: aufopfernd, dienend, häuslıch, gefühlsbetont, hebevoll... umschrieben WETI-
den kann, durch das Frauen auf die der Hausfrau und utter {ixiert werden,
das Frauen als eigenständige, mündige, ihr Leben selbst bestimmende Menschen
nıcht vorsieht.
Parallel dazu artıkulieren sich Krıtik und Anfragen der Frauen, die 1iNs Zentrum
christlicher Theologie zielen und die sich 1n der Gottesirage WwWIe in einem Prisma
bündeln:
Frauen ist mıiıt sexIistischer Begründung untersagt, Iranszendenzerfahrungen in
eigener Kompetenz machen. SO Jange die "letzte  M Wirklichkeit, dıe Gott genannt
WIrd, aller Hinweise auf das Analogia- und V1a negatiıonıs-Prinzip In Bezug auf
die relig1öse Sprache, I11UT In männlichen Gottesbildern ausgedrückt werden darf,
ange das Weıiınbliche keine analogiefähige Ausdrucksform für dıe göttliche Wıirklichkeit
se1ın darf, gleichberechtigt und gleichwertig neben der männlıchen, ange bleiıben
alle Reden VO  —; "COMMUNIO und participatio” als ekklesiologischen Grundprinzipien
für Frauen verdächtig und unglaubwürdig. Denn ihr Frauseıin wiıird dabe1i als zweıtran-
g1ge Oorm des Menschseins bewertet wird, das keine ANSCHMCSSCHEC menschliche Aus-
drucksform der göttliıchen Wiırklichkeit se1in darf. Folglıc. sınd Frauen auch In der
Gemeinde in Bezug auf Amter und Aufgaben aller gegenteilıger Beteuerung
der Männer, die die Krıterien der COMMUNIO und particıpatio bestimmen nıcht
gleichwertig und gleichberechtigt.
Frauen sınd auf der Suche ach einer Form VO  — Religliosität, in der "IrTost und
Herausforderung" als stimulierende Grundprinzipien für relig1öse Identität vermit-
telt werden. Sıe suchen nach einer Kırche als Gemeıinde VO  - "sısterhood" die auch
dıe Brüder nıcht ausschließt, In der VONn Gott mıt Namen!'  n11 gesprochen werden
darf, INn der nıcht rıgide Formen Vo  — Exkommunikation und "konfessioneller Blockbil-dung'  ll12 echte Gemeinschaft aller christlıchen Menschen verunmöglıchen.
Im folgenden möchte ich versuchen, diese oben skizzlierte Unzufriedenheit und
mıt der Kirche SOWI1e den durch s1e vermittelten christliıchen Tradıitionsstücken eın
wenig näher aufzuschlüsseln und unterschiedliche "Iypen  M distanzierter bzw. “"em1-
grierter" Kırchlichkeit bei Frauen aufzuzeigen.

8) dazu Halkes, ber dıe femimnistische eologıe einem Menschenbild, iIn: Maolt-
mann-Wendel(Hg.), Frauenbefreiung. Bıblısche und theologıische Argumente, München 1978, 1587

9) Mette, Kırchliche Strukturen und Vermittlung des aubens, In Feifel/Kasper (S. Anm. 5: 139
1 142.

10) Vgl dazu M. Daly, Jenseıts Von Gottvater, Sohn C0. Aufbruch einer Philosophie der Frauen-
befreiung, München 1980, bes. Kap. Dıean der Freiheit. Schwesternschaft als Antıkırche, 153

17/6.
E} Vgl dazu Ölle, ott Mutter vVvOn uns allen, in: Orientierung 49 (1985),
12) dazu Meyer-Wilmes/P. Lengsfeld, Partnerschaft VOon Mann und Frau auch in der Kırche?,1In: Lengsfeld (He.), Okumenische Theologie. Eın Arbeıtsbuch, Stuttgart 1980, 41 /.
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Im weıteren werde ich, ausgehend VO Begriff "Alltagsreligiositätu13

9 einem hıer
konturierten, wıissenschaftlıch nicht "definierten"” Begriffsansatz, aufzeigen, und
w1e der konkrete Alltag ZUT Folıe einer (unreflektierten) Religiosität wird (werden
kann), die sıch nıcht (mehr) als christliche bestimmen Läßt (lassen will)
Anschließend wıll ich das Problem anschneiden, ob diese Ansätze VO  — Alltagsrel1gi0-
S1tÄät Hınweise enthalten auf ine Basıs, die sich 1in fundamentalen theologisch-kom-
munıkatıven Kategorien explizieren 1äßt Die nachfolgenden Überlegungen sınd le-
dıgliıch als "Prolegomena” einem Forschungsprojekt über Alltagsreligiosıität VO  —

Frauen und Mädchen verstehen, dem ich eıt arbeıte. Diese vorliegenden
vorläufigen Ausführungen basıeren auf Gesprächen und Interviews mıt Frauengrup-
DCH, S1e lassen bereıits Irends erkennen, ohne jedoch 1m statistischen Sınne
repräsentativ sSe1IN.

Iypen "distanzierter DZW. emigrierter” Kirchlichkei beil Frauen
2.1 Als ersie Gruppe sind die Frauen NENNECI, deren Religlosität ich als inhaltsleer
und "verschwommen“ bezeichnen möchte
Religiöse Inhalte, Probleme und ompetenzen können nıcht benannt werden außer
1n den angelernten Formen VOIl Katechismus- und Bıbelwissen, w1ıe 1mM Religions-
unterricht der "Volksschule” vermittelt wurde Für iıne eigenständige Auseinander-
setzung mıt relıg1ıös-kırchlichen TIThemen und ıne qualitative altersspezifische Ver-
tiefung fehlen Interesse und Motivation; Kirche und Relıgionenmıt dem konkre-
ten Alltagsleben dieser Frauen insofern nichts {un, als In den "relıgıösen Versatz-
stücken“” keıin Platz für konkrete Erfahrungen und deren Bewältigung 1St. Freilich sind
diesen Frauen auch kaum Ompetenzenvermittelt worden, ıhrenagauch innıcht-
religiösen Bereichen konstruktiv gestalten.
Religiosität DZW. christlich-moralische Erziehung kommen ann ZU Ausdruck,
WE konkrete Probleme des Zusammenlebens 1mM prıvaten oOder öffentlıchen Be-
reich ZUT Diskussion stehen: Wie verhalte ich mich In bestimmten Sıtuationen? Wenn
eın moralısches Urteil gefällt werden muß, wıird auf sozlalisierte Verhaltensstandards
verwliesen: Das tuft INan aber nıicht! Jedoch Ssind lediglich Sedimente einer christliıch-
sıttlichen Sozlalısation aufweısbar, die auf Wohlverhalten programmıert ist, und
keine persönlıche Auseinandersetzung bzw. eigenständige Urteilsbildung 1mM Bereich
der morahschen Erziehung_.
Diese dıffuse, christliche background”-Religlosität ird relevant angesichts VO  — Kon-
tingenzerfahrungen (Krankheıt, T0d, Versagen), Religion DZW. CGott die Lücken-
büßerfunktion "Vielleicht ist Ja doch WwWas dran  ” einnehmen, da angesichts eiıner
Grenzsituation alternatıve Sınnkonstituentien nıcht ZUT Verfügung stehen.
Desgleichen ist Relıgion dann gefragt, WENN die erschönerung bzw. "Über-
höhung" VO  ; Lebenssituationen geht (Feste; "Knotenpunkte des Lebens Kıirchlich-
christliche est- und Sakramentsrituale emotionalisıieren und sakralısıeren Lebens-
sıtuationen und Feilertage, ohne deren theologische Grundsubstanz benannt
werden kann. Hiıer hat Religion die Funktion, den Blütenkranz legıtiımıeren, für
den ONSs keine Begründung mehr g1bt. Diese Orm VOIN Religiosıität eru. auf

13) Problemzusammenhang Zwergel, Empirische Religionspädagogık und Alltags-Kon-
zeption, E—-Paul/A Stock TS£.), Glauben ermöglichen Stachel), Maınz 1987, 145,

Die Anre PCH nachfolgend erwähnten Forschungsprojekt entstammen dem Ar-
beiıtszusammenhang,1ID-.-dem ich mıt Zwergel der Gesamthochschule/Universität Kassel
stehe.
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keinen all auf einem mündigen, personal-verantwortlichen laubensverständnıis,
dem Religion nıcht gleichgültig geworden 1st. COChristliıchkeit DZW. Religiosität en
keine sinnkonstituilerende, das Leben qualifizierende Kraft, s1ie programmieren Ver-
halten und Sind sensuelle "Aufheller” für das Leben

Für 1ne zweıte, zunehmend anwachsende ruppe VO  — Frauen werden Religiosi-
tat und Kırchlichkeit 1mM Leben immer weniger relevant. Religion hat keine Bedeu-
tung mehr für dıe Bewältigung VO  — Lebensproblemen DZW. für dıe Sınngebung Von
Daseın überhaupt.
In vielen Fällen haben diese Frauen ine intensive, repressive relig1öse Sozlalıisation
hınter sich, durch die sıie sich unterdrückt und minderwertig fühlen. Diese internalı-
sierten Inferioritätsgefühle werden wahrgenommen und "aufgearbeitet”; wird dıe
Erfahrung gemacht, seitens der tradıtionell vermittelten religıösen Normen und
Sinndeutungen keine emanzipatorischen, befreienden Lebensmuster und existen-
tiell-überzeugende, spirıtuell-politische ompetenzen vermittelt werden können.
Das Sinnangebot der christliıchen Religion, Ww1e Ss1ıe erfahren aben, wird als
trauenfeıindlıch, damıt als nıcht akzeptabel abgelehnt. Bewußt wird iıne explizıte
Option für die "Eindimensionalıtät des ens  M (Marcuse) als "gegenreligiöses’ Le-
benskonzept getroffen, enn Religion und Kırche funktionieren als systemstabIi-
lısıerende, ideologisierende Größen:; durch die Polarisierung Männer/Kirche Frau-
en/Leben wird deren sexıistische Grundhaltung als unausrottbar disqualifiziert.

Eıne drıtte Gruppe dıe zahlenmäßig stärkste umfaßt Frauen, die sıch noch als
Mitglieder der Kırche ansehen, die sıch dort ber immer weniger beheimatet fühlen,
die zunehmend mıiıt den ihnen vermittelten Formen VO  an Religiosität und Kırchlich-
keit unzufrieden werden.
Diese Frauen machen die Erfahrung, daß das VO  — den (zölibatären) Kırchenmännern
produzıierte Glaubens- un! Moralangebot nicht mehr ihre Lebenswirklichkeit trıfft.
Sıe spüren zunehmend die Diskrepanz zwischen ihren Wünschen und Hoffnungen In
Bezug auf Deutungs- und Verhaltenskonzepte ıhres ens und den Leit(d)bildern
und Sınnangeboten, die ıhnen verordnet werden, denn diese haben ihre biophile,
transzendierende Kraft verloren und sind eer und ausgebrannt.
Die Frauen sind auf der Suche nach "alternativen" Modellen befreiender, 1m Erfah-
rungskontext VON Frauen radızıerender Spirıtualität und Christlichkeit und wollen
diese innerhalb der Kırche erleben und gestalten können. Sie wollen freı VON amt-
lıcher Bevormundung” “Splelräume”, aber keine Ghettos, ıIn denen s1e siıch z.B mıiıt
Themen feministischer eologıie, mıiıt VO  — Frauen gestalteter Liturgie, mıt
Formen des Umgangs mıiıt der Bıbel bekannt machen können. Sıe wollen sıch als 1ne
Gemeinschaft Von Schwestern erfahren, und nicht 1n erster Linie als Konkurrentinnen
1ın Bezug auf Männer, wıe die tradıtionellen Sozilalisationsmuster den Frauen VCI-

mıtteln. Diese Frauen wollen Sanz bewußt 1n der Kırche iıhr Frau-Sein als dem Mann-
Sein gleichwertige Oorm des Mensch-Seıins en und ZU Ausdruck bringen. Sıe
wollen das Sınnpotential, das Menschenbild, das christliche Religiosıität fundiert, VO  —

sexistischen Verengungen und Diskriminierungen befreien und wollen diese Vısıon
einer menschenfreundlichen, geschwisterlichen Kirche jense1its der konfessionellen
Grenzen Wirklichkeit werden lassen.
2.4 ıne vierte GrTuppe, die mıt der dritten Gemeinsamkeiten aufweist, bılden die
Frauen, be1ı denen das “Unbehagen" der Kirche wächst, die ber (noch) nıcht 1mM-
stande sind, diese Gefühle, die S1e selbst als unchristlıch, z 1 als süundhaft De-
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zeichnen, zuzulassen. Die Unzufriedenheit kann VO  — den Frauen auch schlecht r  auf
den Begriff” gebrac) werden, enn das enennen ware eın erstier Schritt ahın, das
Problem "erkennen"”, Cr dus dem Bereich des Emotional-Nonverbalen 1n den
des Kognitiv- Verbalen transferieren. Diesen "Schritt” vollziehen, bedarf
Geduld und VOI allen Dingen verständıger, sensıbler Miıtmenschen; denn dıe Angst
VOIL anktıonen göttlicher oder menschliıcher Art, WE der Bereich der kiırchlich-re-
lıg1ıösen Wirklichkeit in Frage gestellt wird, ist tief internalisiert.
Mangelndes Selbstbewußtseın, das 1ın kirchlich-gesellschaftlicher Sozlalısation WUI-

zelt und sıch 1mM bın Ja 1Ur ıne Tau  n ausdrückt, ist eın weıterer Hemmfaktor,
Frauen ihre Unzufriedenheit und Krıtik Kırche und Religion nıicht artıku-

leren vermögen. Sıie irauen sich keine und den Männern Omn1ı-Kompetenz und
das nıcht L1UT in religiösen Fragen.
GGemelnsam mıit anderen Frauen, deren Probleme in ezug auf Religion und TE
gleichstrukturiert sind (waren), sind diese Frauen zunehmend imstande, hre Fragen
und Kritik für sıch "zuzulassen” und benennen, diese dann konstruktiv und für
S1e emanzıpatorisch "abzuarbeiten“”.
25 Diese nach meılınen bisherigen Erhebungen grob gerastertien ruppen VON

Frauen, dıe sıch z. 1 noch als rel1g1ös, ber zunehmend wenıger als kirchlich-relig1ös
verstehen, finden für sıch äaußerst wichtig bis auf die erste Gruppe), In ihrem Leben
kohärente Plausıibilıtätsstrukturen vozufinden DbZWw. benennen, die efwas wI1e
"Sınnkonsistenz“ garantieren diese Funktion übernahm bzw. übernimmt bislang dıe
christlich vermittelte Religiosität, deren Sinnangebot 1n den tradierten Formen für
Frauen 1n zunehmendem Maße brüchig und unglaubwürdig wird
Die Frauen suchen iıne Begründung und Fundierung iıhrer Wiırklıichkeıit, die ihnen
ermöglıcht, das Leben als (Janzes sinnvoll und kohärent erfahren und deuten
können un dieses sinnstiftende und -vermittelnde Potential 1n Kommunikatıon mıt
anderen enschen wirklıch und wirksam werden lassen.

dieser Stelle möchte ich den Begriff "Alltagsreligiosität” 1N$s espräc bringen,
enn die Suchbewegung der Frauen scheint auf diesen Terminus hinzuzielen. Ich
möchte 1m folgenden versuchen, den schillernden, 1mM Kontext der christlıchen eli-
g10s1tät kaum reziplerten Begriff eın wenıg näher umschreiben und ZWäal 1mM Hın-
blick auf ine möglıche inhaltlıche und funktionale Ausdeutung. Hınweisen möchte
ich hiıer wiederum auf die "Vorläufigkeit" der hier vorliegenden Ausführungen.

Alltagsreligilosität Ansaätze Zu einer inhaltlichen Bestimmung
Alltagsreligiosıtät könnte als "Kontrastfolie  n gegenüber der kirchlich verordneten und
definıerten Religliosität bezeichnet werden, dıe für Frauen Aaus Gründen zuneh-
mend weniger tragfähig und "sınnhaltıg" wird, da Inhalte und Vermittlungsformen die
Lebenswirklichkeit VO  — Frauen nıcht "ansprechen” kirchliche Religiosität sıeht
Frauen als Subjekte nıcht VOILI, denn die relıgiöse Sprache, die Symbole, die Moralvor-
schriften sind VOIl Männern für Frauen verbindlich gemacht worden, Frauen hatten
(und haben) keine Möglıichkeıit, die relig1öse Sinngebung und -deutung als Subjekte

bestimmen.
einem Beispiel möchte ich das erläutern:

Für Frauen gılt als Sünde, sıch bewußt als selbstsicher, Star. schön, gut definie-
ICH, die tradıtionellen Frauentugenden” sind, demütıg, bescheiden, unauffällig
se1IN. solche Verhaltensweisen keine mündiıgen, emanziplerten, kommunikativ-
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kompetenten enschen ZUr olge haben können, lıegt auf der Hand Diese Dıiıskre-
Panz zwischen tradıtionellen kirchlichen Sozilaliısationsnormen und persönlich-poli-
tischen Ansprüchen erfahren die Frauen immer ärgerlicher als unterdrückerisch und
bevormundend; enn für anner gelten andere Verhaltensweisen. Die Fixierung auf
angeblich typisch "weibliche" und typisch "männlıche" Eıgenschaften 1st iıne Poları-
slerung, die wiıird für Frauen immer deutliıcher voll auf ihre Osten geht 1n bezug
auf Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung. Die Mißachtung oder auch der Ver-
such der Überwindung dieser Polarisierung Wrl 1s dazu noch mıt religıösen der
gar gesellschaftlıchen Sanktionen verbunden.
Eın weliteres Beıispiel, dem die Dıiskrepanz zwischen Leben und Religion deutlich
wird, möchte ich relıgıösen Ausdruckhandlungen festmachen: Sakramente, Sym-
bole tragen der leib-geistigen Wesenskonstitution des Menschen Rechnung, der
Mensch ist auf siınnenfällıge Zeichen angewlesen, sıch ganz-menschlıch mıtteilen

können. Sie machen deutlich, ZUT menschlichen Kommunikation die rein
verbale Dımension nıcht ausreichend ist, daß Gemeininschaft und Verständigung be-
sonders uch 1m Bereich des auDens angewlesen siınd auf Zeichen und Symbole,
die das ZzuU "Ausdruck” bringen, Was enschen INn iıhK leib-geistigen Existenz angeht
und betrifft Sakramente welisen 1Ul 1m besonderen Maße auf diese leib-geistige Ver-
faßtheıt hın und bringen sS1e zZu "Ausdruck” als sichtbare Zeichen einer 1mM Glauben
erfahrenen Wırklıichkeıit, In denen das transparent, ühlbar wiırd, Was Ss1e gnadenhaft
bewirken sollen. Sıe welisen "handfest” auf 1ne Wirklichkeit und Wiırksamkeıiıt hin,
die 1mM Glauben erfahrbar und mitteilbar ist, sich 1mM menschlichen Mıteinander dUu>-

wirkt und die "Materıialıtät” des Heiıles deutlıch mac die 1m fleischgewordenen
Wort ottes, in Jesus Christus radızlert.
Doch dieser Zusammenhang wiırd zunehmend weniger erfahrbar und nachvollzieh-
bar Für viele Frauen sınd kiırchlich festgelegte Zeichen und Handlungen inhaltsleer,
ledigliıch rituelle esten, die ihre transzendierende Kraft verbraucht bzw. verloren
haben. Sıe sprechen Frauen 1n ihrem Lebenskontext nıcht mehr unmittelbar d S1ie
geben keine Impulse für die konkrete Alltagswelt, da s1e auf kirchlich vermittelte
Christlichkeit bezogen und In sıie eingebunden sınd, welche den Zusammenhang mıt
dem "normalen” 1 eben verloren hat und damıt auch keıne Auswirkungen auf den
ag mehr hervorrufen kann.
Sınngebung und Plausibilıtätsstrukturen für eın Leben INn Solidarıtät und OMMuUnNI-
katıon mıt anderen Menschenwird für viele Frauen nıcht mehr durch die christlich-
kırchliche Religlosität vermiuttelt. Dennoch finden sıch Frauen nıcht damıt ab, ohne
Sınnkonstituentien leben können und wollen. Wichtig sınd für S1e Iranszen-
denzerfahrungen, die dıe Eindimensionalıtät des ens provokatıv oder beglückend
durchbrechen; wichtig siınd daran diese Erfahrung selbst und dıe Fähigkeıt, s1ıe be-
eNNeEN können, ohne die traditionellen Begriffe w1ıe "Gnade”, "Geschenk” bzw
"Wille otte strapazleren muüssen. SO kann deutlich werden, daß das 1Leben NIC.
1in Banalıtät und Routine des Alltags nıyellierbar 1st, sondern daß eingebunden i1st
DZW. werden kann 1n einen Sınnkontext, den Frauen (noch) nicht neu benennen

14) dazu Moltmann-Wendel, Das Land, 11C und on1g fließt, Gütersloh 1985, 155 169
Unter den Überschriften: "Ich bin Ich bın ganz Ich bın schön” macht Moltmann-Wendel auf
die indıviduelle und strukturelle. Problematik aufmerksam, die für traditionell relıg1ös sozlalısıerte
Frauen darın besteht, sıch selbst als gule,' schöne Menschen akzeptieren.
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können; enn die tradıtionellen Bedeutungen und Umschreibungen sind für s1e nıcht
mehr einholbar. Hierhin gehört auch die Suche nach Formen, Symbolen und
Ausdrucksmöglichkeiten, ın denen das deutlich gemacht werden kann, Was für Frauen

lebensbejahendem, hoffnungsspendendem, sinngebendem Potential für den All-

tag VON Bedeutung ist. Zu diesen Qualifikationen werden gezählt: Solidarıtät, Ge-
rechtigkeit, Gemeinschaft, Fairneß, Mitmenschlichkeit erte, dıe sıch als christlı-
che definıeren Jassen, die aber ihre christliche Fundierung für den Lebenskontext VO  -

Frauen weitgehend verloren en.
Menschenketten, Mahnwachen, geme1insame Feiern und Mahlzeıten z B sind For-
mMeN "säkularer Liturgien”, 1n denen Frauen dıe für s1e wichtigen "Grundwerte‘ zel-
chenhaft vermiıtteln wollen. Die "Grundwerte”, die menschliches Mıteinander als p \
litisch-geschwisterliches qualifizieren, beruhen auf ompetenzen und Verhaltens-
weisen, dıe erlernen bzw. aktıvieren gerade für kirchlich sozlalısıerte Frauen
problematisch 1st, da s1e Kommunikationsformen und Qualifikationen vorausseftzen,
die für diese Frauen nıie relevanı
Über die traditionellen Sozilalisationsmuster wurden s1e nıcht partner/innen-
/schaftlıchen, gleichberechtigten Beziehungen und Verhaltensweisen befähigt, S0OI1l-

ern solchen, dıie die Omınanz der Männer fraglos, aber nıcht klaglos akzeptier-
ten. Umlernen und Umdenken In ezug auf die eigene Identität und deren personal-
politische Kommunikation bringt für viele Frauen Probleme mıt sıch, da die interna-
lısıerten Verhaltensweisen und Normen (“I h bin Ja 91088 ine Frau”) nıcht ohne
welıteres aufgebbar sind zugunstien einer Selbst- und Wertbestimmung, die sıch
als eigenständig-mitmenschlich umschreiben 1äßt.
Entscheidend 1st für Frauen, das Leben als Gabe und Aufgabe interpretiert
werden kann, das s1e in allen menschlichen Dimensionen "herausfordert”, und
dieses Leben nicht 1888008 hın und wieder durch "Fest und Feiertage” 1in seiner gleich-
förmigen Alltäglichkeit unterbrochen wird
Wichtig 1st e 'g demag ine Sinnkonsistenz zuschreiben können, die onharen!
1St, die sıch vermittelt 1ın Ausdrucksformen und Oompetenzen, durch die ausdrück-
iıch wird, eın ONSEeNS VO:  — Werten und Normen einen Sinnzusammenhang
gewährt und praktisch werden 1äßt.
1e] für die.eigene Person ist e 9 ine Identität gewinnen, die sich qualifiziert durch
Ompetenz Verantwortung Solidarıtät und die erreicht DZW. angezielt werden kann
1L1UI ın Interaktion VO  3 Partner/innen, deren Wert- und Verhaltens"kodex" darın
gleichgerichtet 1st und die dieses als ethische Oorm postulieren.
Das Problem be1 dieser formalen Beschreibung, die sich auch Ja beı funktionaler Be-
schreibung jeder Religion 1n sozlologischer Sıcht indet, liegt darın, für die Frauen
mıiıt dem Stichwort "Alltagsreligiosität” der allgemeine Bezug auf Religion 1m Sınne
VO  — Sinnvergewisserung akzeptiert, der explizıte Bezug auf kirchlich-christlich VeOeI-

mıiıttelte Religliosıtät aber abgelehnt wird Sıe wehren sıch dagegen, ihre Suche nach
15) Zur Unterscheidung VON "Alltag” und "Alltäglichkeıit” vgl Zwergel (s. Anm. E 129
16) Diese Perspektiven bestimmen auch dıe Theorie kommunikatıven andelns, wıe s1e besonders

VON Peukert [Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologie. Analysen
Ansatz und Status theologischer Theoriebildung, Düsseldorf 1976, Des. 323] als Cu«c Basıs einer
fundamentalen eologıe postulıert werden. Es ist sicherlich nıcht zufällig, daß dieses Basıskatego-
rien einer Umschreibung für eine "neue”" Kırche aus feminiıstischer Perspektive sınd, wıe s1e insbe-
sondere beı Radford-Ruether |Sexismus und die ede VOIn ott. chrıtte einer anderen Theo-
logie, Gütersloh 1985, bes 251 Amt und Gemeinschaft der Befreiung VO!]  3 Patriıarchat
willen] visiıoniert wird
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einer "säkularen" Religiosität als Iremdgehendes Evangelium” benennen,
er Aftffıinıtäten und Parallelen ZUT christlichen Botschaft
Damiıiıt stellt sıch dıe Frage nach der "Basıs”, der theoretisch-argumentativen Begrün-
dung und Begründbarkeit einer Alltagsreligiosität als möglıcher "Alternative"
kirchlich-christlichen Religiosität. Da ich uch dazu 1M folgenden lediglich vorläufige
Hinweise, die ich selbst hypothetisch-perspektivierend eNNeN möchte, geben kann,
dabe1 uch der Terminus "Alltagsreligiosität", da als sozlales Phänomen noch wenig
beschrieben, als Chiıffre für die untier benannten Postulate und Perspektiven e1In-
geSETZT werden soll, entwickle ich diese "Basıs" stichwortartig und thesenhaft:

Grundlage DZW. Grundsubstrat einer potentiellen Alltagsreligiosität
Alltagsreligiosität könnte auf den unbewußt-unreflektiert vorhandenen, 'abge

rutschten  M Sedimenten christlicher erte und Normen beruhen, deren eigentlich
christlıcher Ursprung nıcht mehr ZUT KenntnisMwerden ann oder ll

Christliıche Grunddaten (Gerechtigkeit, Miıtmenschlichkeit, Solidarıtät...) könnten
In radıkaler anthropologischer Rückbindung strıkt interkommunikativ buchstabiert
werden dıe theologische Fundierung wird explızıt abgelehnt. (Dann bleibt trotzdem
dıe rage nach der Begründung ben dieser Werte beantworten!)

Christliche Werte und Normen werden dus dem Kontext patrıarchal-sexistischer
Interpretation, WwI1e s1e 1mM Christentum VOTSCHOMMECN wurde, herausgelöst und In ihre
ursprünglıch befreiende, biophile und menschenbejahende Grundıintention zurück-
geführt. Dieser Prozeß außert sıch als kultur-, gesellschafts- und christentumskri-
tischer und versucht, SECXISMUS als iıne der Hauptsünden" des Christentums aufzu-
zeigen, das diese strukturelle Schuld 191888 dann bekennen bzw. abbauen kann, WENN
die verbal behauptete Gleichwertigkeit VO  — Mann und Tau auch "Fleisch" wıird In
allen Lebensbereichen VOILll Kırche und Gesellschaft. Frauen, die du»s eigener Identi-
tat heraus diesen Prozeß voranbringen, vermiıtteln damıt ihren ag und ihre Feste
wieder 180401 mıiıt den Grunddaten des befreienden Evangelıiums und wıirken zugleıch
1mM Sinne notwendiger Erneuerung krıitisch auf kırchlich vermittelte nhalte und
Strukturen.
Solange Kirche und Christentum den Sex1ismus nıcht als Grundproblem CI- und be-
kennen, kann theologischer Feminismus keıine strukturelle 1a1S0ON mıt diesen einge-
hen wiıll konkrete und theologische Hınweise geben auf die Vision einer Sanz-
menschlichen Theologie und Kırche und verstie sich als praktisch-politische, Unge-
rechtigkeit und Unterdrückung anprangernde "Frohe Botscha:  ‚ für alle Menschen.

Frauen leben auch Alltagsreligiosität, die In kommunikativer Lebenspraxis und In
praktiıschem Lebenswissen den Alltag konsistent und kohärent erfahren 1äßt, ohne

diese Orm der Sinngebung eigens reflektiert wird Das Problem der Begründung
Von Werten und Sinnpotential, die menschliches Leben bestimmen, stellt sıch TIST be1l
entsprechenden Nachfragen. Fın lebensqualifizierendes Leitmotiv könnte
schrieben werden: "Wıir wollen anständıg miıiteinander en und umgehen.‘

Alltagsreligiosität als selbständige, autonome bensperspektive, die einer
zialen bzw. "religiösen” Fundierung nıcht interessiert ist, deren Vertreter/innen VON
sıch und anderen allerdings gleichstrukturierte Verhaltensweisen erwarten, ohne
deren moralısche un! kommunikative Basıs In rage stellen wollen Als Leitmo-
t1v dieser Ausprägung kann formuliert werden: "Ich respektiere Diıch als Partner/ıin
und erwarte dasselbe auch VO  — Dır."
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Alltagsreligiosität als "Ghetto” selbstgewählter und gestalteter Art für Frauen
das nıcht vermittelt werden kann und soll In seiner Funktion als 'l ebens- und Sınn-

Nische”. Der Rückgriff auf matriarchales Gedankengut und Inhalte, Inspirationen der

New-Age-Bewegung, Formen VOIl aftur- und Frauenspiritualıität... biılden dıe Basıs
der gegenkulturellen und -relig1ösen Frauenreligiosität, dıe Kraft Zu "Durchhalten”
des Alltags vermittelt, die jedoch den ag wieder einer Kontrastfolie der

Nischenreligiosität macht und umgekehrt.
Diese sechs Typisierungen scheinen mMIr dıe wichtigsten se1n, wobe1l das herausfor-
derndste Modell das (3°) feministische ist, in dem sich Kritik un! Togramm artıku-
leren 1n Bezug auf 1ıne konstruktive Auseinandersetzung mıt christlich-kirchlicher
Religiosität.
Dıie rage, ob und w1e das noch unkonturierte anomen "Alltagsreligiosität”
vermitteln ist mıt kirchlich gebundener Religiosıität, möchte ich zumindest tellen und
ineor In ine zweifache Rıchtung versuchen:
FEinmal könnte Alltagsreligiosıität, die sich verbindet mıt traditionell-christlichen
Werten und Normen, allerdings in einer radıkal spirituell-politischen Zuspitzung,
sich als innerkirchliche, kirchenkritische Bewegung äußern, deren Träger/innen die
Identität VO  — relig1öser Theorie und Praxıs unfer en moralischen Anforderungen
in iıhrem ag verwirklichen. Mit Max eber, aber nıcht 1n seinem Sinne, möchte
ich diese Menschen als "relig1ıöse Virtuos-inn-en’ bezeichnen, deren Ansprüche auf-

grund ihres 1Veaus Jediglich für wenige Menschen relevant werden (können).
Zum anderen könnte Alltagsreligiosität 1n der Kirche als reformatorisches Element
wirksam werden dergestalt, deutlicher wird, w1ıe weıt traditionell kirchlich-christ-
liche Normen VOIl der Lebenswirklichkeıt konkret ebender Menschen entfernt sind

(z.B die kirchlich verordnete Sexual- und Ehemoral, die Hierarchisierung und Kle-

rikalisierung der Kirche), und können Impulse vermittelt werden, und wı1ie
Kırche und Religion für die Menschen und deren agwieder als sinnstiftende, le-

bensbejahende, ganzheitliche Größen In den Bliıck kommen.

Um diesen Lernprozeß 1n Gang seizen, müßten allerdings kommunikatıve, solıda-
risierende, dialogische ompetenzen entwickelt werden, die nıcht gleichzeltig nte-

gralistisch bzw. exkommurxikafciv wirksam werden wollen.

Hinweilse auf iıne fundamental-theologische Basıs einer potentiellen
Alltagsreligiositat

Die efahr 1st nıcht VON der Hand welisen, daß jede Oorm VOI "Alltagsreligiosität”,
selbst dıe, die sıch explizıt nıcht als christlich-kirchlich vermittelte verstehen will,
durch theologische Kategorien wieder als christliche "zereinnahmt” werden kann.
Jedoch 1l ich hiler Jediglich andeuten ohne solche "Heimholungsversuche‘ auch
NUuTr intendieren sich auch eın Oonzept VOINl Religlosıität theologisch deuten
1äßt, das sich olchen Deutungsversuchen mıt Recht sperrt. gerade solche Ab-
wehrhaltungen auch Rückfragen traditionell kirchlich-religiös vermittelte Sozlalı-
sationsformen und -NOTIMMECIL implizieren, bedarfohl keiner weıteren Erläuterung.
Die ede VO  - Gott, dıie 1mM weitesten Sinne relig1öse Dimension des Glaubens, ereig-
netlt sich gerade dort, enschen nach Gelingen und Sınn des ens fragen und
auf diese Fragen geme1insam nach Antworten suchen, durch dıe "Ü)berleben" ermög-
lıcht wird.
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SelbstWE dıe theologisch-religiöse Dimension dieser Sinn-Suche niıcht explizıt the-
matisıiert WITd, kann s1e doch als Ausgriff nach einer kohärenten Sınndeutung inter-
pretiert werden, für dıe 1mM christliıchen Kontext Begriffe w1e "Verwiesenheit des Men-
schen auf TIranszendenz’”, "Gnade”, A} ngleren.
Christliche-religiöser Lebensvollzug ereignet sıch dort, Menschen einander -
nehmen, Menschen nicht instrumentalısıiert, Objekten der eigenen Bedürtfnis-
befriedigung se1 1im privaten, se1 1m politischen Kontext degradıiert werden.
Die Begründung ist ausschlaggebend, dıe diese reziproke Solidarıtät als kommunika-
t1ve Basiskategorie garantiert: Menschsein als Eigenwert 1n humanıistischer, chrıistlı-
cher der anderer Deutung. Alltagsreligiosität hat dann Erfahrungen ermöglichen
und beschreiben, dıe die "Eindimensionalität" der Bewußtseins- und Lebens-
zusammenhänge, verursacht durch politische, ökonomische, administrative... Sach-
zwange, durchbrechen und er  en und Begegnungen ermöglıchen, die nıcht
verzweckt und der Eigendynamık gesellschaftlıcher Herrschaftslogik eingepaßt sind,
sondern in denen Subjektwerden VO  — Menschen In gegenseitiger Akzeptanz und 4 3-
leranz ermöglıcht wıird
Religiöses Bewußtsein 1mM ag könnte sıch gerade darın artıkulieren, daß über
das Konkret-Faktische hinausweist, dıe Alltäglichkeıt als dıe Je jetzt präsente eNSs-
möglichkeit transzendiert als Gabe und Aufgabe
Dieses in Ausdruckshandlungen, Verhalten, Lebensstil vermitteln, durch die der
ag als relig1ös (d.h als Sinnvoll, -haltıg) qualifiziert wird, waäare die praktisch-poli-
tische Komponente VO  — Alltagsreliglosıtät.


